
Grundsteinlegung und Aufbau des centro Rural

Am {9. September 1965 konnte trotz vorangegangener schwerer

unwetter in der gesamten Region die Grundsteinlegung für das

centro Rural Dr. Albert schweitzer stattfinden. Mit courage und

Geschick hatten es die Ghauffeure diverser Fahrzeuge aus Porto

Alegre geschafft, ohne schaden rechtzeitig am Zielort einzutreffen.

Noch eine woche zuvor hatte ich einem Kollegen berichtet: ,,wir
hatten hier bis gestern, wo provisorisch errichtete Notbrücken

wieder weggeschwommen sind, wochenlang Hochwasser mit allen

traurigen Nebenerscheinungen. Auch wir in Dois lrmäos sind schwer

betroffen. Unsere Ausfahrt nach Norden existiert nicht mehr. Die BR-

2 ist an einer stelle unterhalb des Morro Reuter in den Abgrund

gespült worden. Morgen werde ich versuchen, auf einem riesigen

ü**"g zwei meiner Gemeinden zu erreichen. Eine östlich gelegene

Gemeinde ist vollkommen von uns abgeschnitten. Bei dem ständigen

Regen konnte auch nichts repariert werden. Die Leute haben schon

Parallelen zur Sintflutgeschichte gezogen und gesagt: ,,Jetzt sind es

schon 26 Tage..." 
,

ln meiner Ansprache zum ,,langamento da pedra angular" führte ich

u.a. aus: ,,lch habe diesen Namen nicht nur wegen der persönlichen

Beziehungen, die mich mit Albert Schweiuer verbanden, gewählt' lch

wählte diesen Namen aus einem viel bedeutsameren Motiv: Albert

schweitzer gab als Theologe, als Pfarrer einer strassburger Gemein-

de und ars privatdozent an der Theorogischen Fakultät jener stadt

seine berufliche Karriere auf, verliess Europa und verbrachte fast

zwei Drittel seines langen Lebens unter den Afrikanern, unter

schlichten und einfachen Leuten. Er hat so ein Zeichen gesetzt, das

die grundsäEliche Absicht Gottes unterstrich, die Absicht nämlich'

sich in die welt hineinzubegeben. ,,Also hat Gott die welt geliebt'

dass er seinen eingeborenen Sohn gab.n' Oder, wie Jesus in einem

seiner Gleichnisse sagte: ,,Der Acker ist die Welt'" Diese Worte

bezeichnen ein ganzes Programm: Die welt durchdringen, in der

welt tätig werden, die welt ."tt"n. Dies ist der Auftrag der Kirche' Die

Kirche erfüllt ihren Auftrag nicht, wenn nur innerhalb der stille des

Gotteshauses weltabgewandte Gottesdienste gefeiert werden' Die
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christen sind von Gott dazu gerufen, die welt zu durchdringen: ,,Der
Acker ist die Welt." Es wird Zeit, dass unsere Generation dies zu
begreifen lernt. lmmer noch sind viele der Meinutrg, der Auftrag der
Kirche sei, Seelen zu retten. Dabei vergessen sie, dass der Mensch
nicht nur aus der Seele besteht, sondern aus Leib und Geist. Wir
müssen den ganzen Menschen in Betracht ziehen, nicht nur einen
Teil desselben, nicht nur, einen kleinen Ausschnitt aus dem
Geschöpf Mensch. Weder als Kirche, noch als bewusste Bürger,
dürfen wir den in den ländlichen Gebieten herrschenden Mangel auf
dem Gebiet der gesundheitlichen Versorgung, der Bildung und Aus-
bildung übersehen. Wir müssen angemessene Massnahmen ergrei-
fen. Auch Jesus heilte Kranke, speiste die Hungrigen und lehrte
Junge und Alte. Was wir hier tun, ist also kein ,,opus alienum", kein
Unternehmen, das die Kirche nicht auszuführen befugt wäre. Die
Ausführung dieses Werkes ist nicht mehr und nicht weniger als eine
Folgerung aus der Verkündigung Jesu: ,,Der Acker ist die Welt." Wir
arbeiten zunächst mit Steinen, wobei uns klar ist, dass mit Steinen
und Gebäuden letztlich nichts zu bewirken ist, wenn nicht Menschen
vorhanden sind, die diese Sache zu ihrem persönlichen Anliegen
machen. lch rufe die Bevölkerung deshalb zur Mitverantwortung
auf." .

Mitte Januar führte P. Godofredo Boll, Studentenpfarrer aus Porto
Alegre, im Centro Rural ein Arbeitslager mit Studenten durch. Die
Studenten der ESG Porto Alegre wohnten und arbeiteten 10 Tage
lang dort; vormittags halfen sie auf dem Baugelände mit, nach-
mittags besuchten sie die Bauern, wobei sie zugleich eine soziolo-
gisches Erhebung durchführten. Des abends wurden die Studenten
von P. Boll, P. Lützow oder mir in Probleme der Kolonie und der
Kirche eingeführt. Wir wollten damit bezwecken, dass die künftigen
Advokaten, Arzte, Lehrer und lngenieure auf dieses Problemfeld
aufmerksam würden, um sich später in ihrem Beruf nach Kräften
einzusetzen und zu Lösungen beitrügen.

Francisco Lühring berichtete ein Jahr später über ein zweites
Studentenarbeiblager im Centro Rural, wo sich diesmal eine Gruppe
von sieben Studenten aus den Fachbereichen Agronomia, Medizin,
Krankenpflege, Philosophie und Pädagogik, die sich ihrer gesamt-
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gesellschaftlichen Verantwortung in besonderer Weise bewusst
waren, versammelt hatte. Die jungen Leute, die übrigens alle der
deutschen Sprache mächtig waren, hatten dafür zwölf ihrer Ferien-
tage verwendet. Unter Anwendung der aus dem ,,Programa de Ex-
tensäo Rural" geläufigen Methoden wurden sie zuerst einmal mit der
Situation der ,,Colönia" bekannt gemacht, was durch Besuche und
mit Hilfe der Befragungsaktion geschah. Mittels der Fragebogen
wurde einerseits die Meinung der Bewohner in Erfahrung gebracht,
zum andern bot sie Gelegenheit, noch einmal nachdrücklich auf die
Bedeutung des Centro Rural für die Region hinzuweisen. ln dieser
Hinsicht haperte es nach dem ersten Jahr seines Bestehens noch.
Das Programm der zweiten Woche ging besonders auf Probleme ein,
die in der Zwischenzeit bekannt geworden waren. Es wurden
Versammlungen mit Bauern, Hausfrauen und Jugendlichen
organisiert, bei denen man in Vorträgen und Debatten auf deren Lage
besonders einging, wobei in bestimmten Fällen auch Lösungen zur
Verbesserung der Lebensbedingungen auf dem Lande sowie zur
Erhöhung der landwirtschaftlichen Produktion angeboten wurden.
Die soziale Frage gelangte in die Kolonie, ohne das die Menschen
dessen wirklich gewahr wurden. Wenn die Kinder heranwachsen und
einen eigenen Hausstand zu gründen sich anschicken, macht sich
das Problem plötzlich bemerkbar, wenn z.B. das durchschnittliche
Eigentum nur wenige Hektar hügeligen und steinigem Boden
besteht, auf dem in den meisten Fällen höchstens Mais und
Kartoffeln - der einzigen Einkommensquelle, deren Ertrag gerade
noch zum Überleben reicht - gedeihen.

Die Teilnehmer des Arbeitslagers wurden durch einen Besuch des
Arbeitsministers, Dr. Arnaldo da Gosta Prieto, geehrt. Dieser
berichtete in einem Vortrag von der Mitarbeit peruanischer Studenten
in ländlichen Gemeinden. Ihre Partizipation erfolgte im Rahmen eines
von der peruanischen Regierung ins Leben gerufenen ,,Programms
zur Zusammenarbeit des Volkes". lm Rahmen dieses Programms
werden Studenten ausgewählt, die gewillt sind, ihre Ferien freiwillig
für die Entwicklung rückständiger Regionen einzusetzen.

lm Oktober unterbreiteten wir dem Secretärio de Estado dos
Negocios de Educagäo e Cultura einen Vorschlag für ein Conv6nio.



Zunächst erfolgte ein Hinweis auf den status quo: Die Evangelische
Gemeinde von Boa Vista do Herval hatte dem Staat bereits früher ein
aus zwei kleinen Räumen bestehendes Holzgebäude übergeben, das
von ihr als Schule errichtet worden war. Daneben gab es eine andere
kleine Primarschule in der Region. Ein Resultat der mangelnden
Bildungsmöglichkeiten im ,,Teewald" sei u.a. die Tatsache gewesen,
dass von den - bei der letzten Musterung einberufenen - Rekruten
5A% nicht in der Lage gewesen waren, ihren Namen zu schreiben.
Von 96 dieser jungen Männer schickte der Kommandeur in Säo
Leopoldo 50 in die Primarschule, die auf dem Kasernengelände
funktionierte, damit sie lesen und schreiben lernten. Die meisten
Bewohner der Region seien weder fähig, einen Brief in portu-
giesischer Sprache zu schreiben, noch einen einfachen Text zu
verstehen. Sie seien auch nicht in der Lage, deutsch zu Iesen oder zu
schreiben. Die von ihnen benutzten landwirtschaftlichen Methoden
stammten nech aus der Zeit der Einwanderung vor damals 140
Jahren. Die Minifundien, auf denen in der Regel grosse, kinderreiche
Familien lebten und arbeiteten, seien im Durchschnitt nicht grösser
als 10 Hektar. Die übliche Kinderzahl lag bei 8-{0 pro Familie. Unter
diesen Bedingungen sei es ausgeschlossen, die Familie menschen-
würdig zu ernähren. An einen Beitrag zum wirtschaftlichen Aufbau
des Landes durch diese verarmten Kleinbauern sei unter den gege-
benen Umständen überhaupt nicht zu denken. Ignoranz, Dekadenz,
physische und geistig/geistliche Misere seien die Kennzeichen der
ländlichen Bevölkerung. Seit über 5 Jahren werde diesen Menschen
durch die Verteilung von Saatgut und Düngemitteln, Begleichung von
Rechnungen der Apotheke etc. Hilfe geleistet Alle derartigen
philanthropischen lnitiativen führten jedoch ztt keinem befriedi-
genden Ergebnis. Andere Aktionen seien erforderlich: umfassende
Assistenz, Entwicklung des Bildungswesens und der Berufsaus-
bildung, ärztliche Assistenz, Schulung auf dem Gebiet der Hygiene,
Säuglingspflege, Ernährungslehre etc. Auf diesem Hintergrund, so
schilderten wir dem Sekretariat die Situation, sei es zur Planung
e i nes Dienstes fü r landwi rtsc haftl iche Extens ion, landwi rtschaft I iche
lnstruktion, die Einrichtung eines Land- und Hauswirtschaftskurses
sowie einer Sanitätsstation gekommen. Der Staatsgouverneur habe
in einem Brief die Wichtigkeit der Einrichtung für die Entwicklung der
Region Rio dos Sinos bestätigt. Das Landwirtschaftszentrum verfüge



1966 über 2 Unterrichtsräume (6,6 x 8,5 m) 1 Unterrichtsraum (3,5 x
6,5 m), eine Küche für den Hauswirtschaftskurs (4,5 x 4,3 m), einen
Raum für den Direktor und eine Sekretärin, in dem zugleich die Bib-
liothek untergebracht sei, die notwendigen WCs gemäss Vorschrift
der Technischen Abteilung des Unterrichtsekretariats, I Modellstall
für Hühnerzucht, { Modellstall für die Aufzucht von Schweinen, I
Modellstall für Rinder, { Lagerhaus samt Garage, eine Haus-
meisterwohnung, Wohnungen für den Direktor und mehrere
Lehrkräfte, I Rural-Willys, landwirtschaftliches Gerät, Rassevieh für
die Stallungen, Möbel, dazu entsprechenden Landbesitz. Es stünden
3 Freiwillige des DED für zunächst 2 Jahre (Landwirt, Hauswirt-
schaftslehrerin, Kranken-schwester) zur Verfügung. Als Leistung der
SEC erwarte die Evangelische Gemeinde von Boa Vista die Ents-
endung eines entsprechenden, vom Staat besoldeten, Lehrkörpers
und die Über-nahme der Kosten zur Bezahlung eines Sekretärs der
Schule.


